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Kunstkatalog zur Straubinger Johannes von Gott-Kapelle 
Im Juli stellte der Künstler Mario Scho-
ßer seinen Kunstkatalog über die von 
ihm gestaltete neue Johannes von Gott-
Kapelle der Einrichtung für Menschen 
mit Behinderungen in Straubing vor. Die 
neue Hauskapelle inmitten der weitläu-
figen Zweckbauten der Einrichtung liegt 
dort wie ein warmer Kern, wie das glü-
hende Herz einer kleinen Stadt, um das 
sich Wohngebäude und Werkstätten, 
Therapieeinrichtungen und Funktions-
räume, Café und Verwaltungsbauten 
gruppieren.

Das künstlerische Konzept, das Mario 
Schoßer auf den Zweck und die Benut-
zer des Gebäudes hin erarbeitete, verbin-
det die Idee eines Lichtraums als Kirche 
für Menschen mit Behinderungen mit 
der Gestalt des Granatapfels, der den 
Orden der Barmherzigen Brüder von 
seinem Ursprungsort Granada in Spa-
nien her begleitet. Betritt man den von 
Architekt Michael Naumann in enger 
Zusammenarbeit mit dem Künstler 
entwickelten Rundbau, wird man von 
einem Lichtraum empfangen, dessen 
Farbigkeit einen sofort einhüllt und die 
Wirklichkeit dämpft. 

Architekt und Künstler ließen sich für 
ihr Konzept vor allem von den Men-
schen leiten: Von den Betreuten, für 
die die Kirche gebaut werden sollte, und 
vom Orden der Barmherzigen Brüder, 

der nach seinem Leitbild „den Heim-
bewohnerinnen und Heimbewohnern 
sowie den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern (...) ein christliche Zuhause und 
einen sinnerfüllten Arbeitsplatz bieten“ 
möchte. Was zunächst wie ein schwie-
riger Spagat klingt, die Bedürfnisse 
behinderter Menschen mit fortschritt-
lichem Kirchenbau zu vereinigen, er-
weist sich im Ergebnis als Glücksfall: 
Denn Ästhetik und Empfindung greifen 
in diesem Bauwerk ineinander. (Siehe 
auch misericordia 12/08, Seite 17 f.)

Der Katalog „Licht Raum“ zur Johannes 
von Gott-Kapelle in Straubing (60 Sei-
ten) in hochwertigem Farbdruck ist über 
Mario Schoßer (MarioSchosser@t-on-
line.de) oder im örtlichen Buchhandel 
(ISBN 978-3-929849-39-4) für 10 Euro 
erhältlich. 

Oben: Kunst zum Berühren

Rechts: Innenraum mit Altarbild

Unten: Die Kapelle von außen bei Nacht
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Frater John und Frater Abin starten Weiterbildung

Neuer Lebensabschnitt 
für indische Brüder
Dass sie seit ihrer Ankunft in Deutsch-
land sehr viele Erfahrungen und Eindrü-
cke gesammelt haben, kann man sich 
vorstellen. Frater John Suresh (25) und 
Frater Abin Paul (23) aus Indien sind 
seit November vergangenen Jahres in 
Deutschland und beginnen nun bei den 
Barmherzigen Brüdern in Reichenbach 

an der Fachschule für Heilerziehungs-
pflege ihre Weiterbildung. „Der Start in 
Reichenbach war gut“, sind sich beide 
einig. Beide kennen Frater Augustine, 
den jetzigen Provinzial der indischen 
Ordensprovinz, der von 1994 bis 1997 
auch schon in Reichenbach war und 
danach die Behinderten-Einrichtung 

für Kinder und Jugendliche in Velloor 
im Bundesstaat Kerala aufgebaut hat. 
„Wir haben dort auch ein Praktikum 
gemacht“, erzählen sie, so dass ihnen 
die Arbeit mit Menschen mit Behinde-
rung schon ein wenig vertraut ist. Die-
se vertieften sie in den Wohngruppen 
Petrus und Florian, bevor sie mit der 
Schule begannen. Dass sie bislang schon 
sehr fleißig waren, merkt man an ihren 
Deutschkenntnissen: „Wir haben acht 
Monate gelernt.“ Der Intensivkurs bein-
haltete auch eine Art Kulturprogramm, 
dadurch konnten sie mittlerweile auch 
„Land und Leute“ – zumindest in der 
Region – kennenlernen. So sehen sie 
sich jetzt gut gerüstet für ihren neuen 
Lebensabschnitt: drei Jahre Deutschland 
und Studium an der Fachschule, auf das 
sie sich schon jetzt freuen. 

Michaela Matejka

Frater Abin Paul (links) und Frater John 
Suresh begannen am 1. September ihre 
Weiterbildung zum Heilerziehungspfleger 
an der Fachschule in Reichenbach.

Wir gratulieren
zum 65. Geburtstag am 9. Oktober
Frater Michael Mockenhaupt, Püttlingen

Herzlichen Glückwunsch zum bestandenen Examen!
Ende Juli haben an den Fachschulen 
für Heilerziehungspflege der Barm-
herzigen Brüder in Bayern 83 Stu-
dierende die dreijährige Ausbildung 
zum/zur Heilerziehungspfleger/in mit 
Erfolg abgeschlossen: in Gremsdorf 29 
(12 externe), in Reichenbach 27  (6 ex-
terne), in Straubing 27 (8 externe). In 
Gremsdorf werden 4, in Reichenbach 
12 und in Straubing 5 Absolventen 
weiterbeschäftigt. – Eine Schülerin aus 
Algasing hat ebenfalls die dreijährige 
Ausbildung in Altenhohenau mit Erfolg 
beendet und wird von der Einrichtung 
übernommen. 

Die einjährige Ausbildung – Heilerzie-
hungspflegehilfe – haben in Straubing 
20 Studierende erfolgreich absolviert, 
vier von ihnen setzen die Ausbildung 
fort. Auch zwei Frauen und ein Mann 
aus Algasing werden nach dem erfolg-
reichen Abschluss der einjährigen Aus-
bildung weiterstudieren.

An der „Berufsfachschule für Kranken-
pflege Dritter Orden und Barmherzige 

Brüder“ haben in München 33 Schü-
lerinnen und Schüler nach drei Jahren 
Krankenpflege-Ausbildung alle Prü-
fungen bestanden, 7 von ihnen werden 
im Krankenhaus Barmherzige Brüder 
und 10 im Klinikum Dritter Orden be-
schäftigt sein. Darüber hinaus waren 17 
Schülerinnen und Schüler der Kinder-
krankenpflege erfolgreich. – In Regens-
burg freuen sich 24 Schülerinnen und 5 
Schüler über ihren Krankenpflege-Ab-
schluss, 19 von ihnen werden im Haus 
bleiben. In der Kinderkrankenpflege ha-
ben 14 Frauen und 1 Mann das Examen 
bestanden – 4 werden übernommen.

An der Berufsfachschule am Klinikum 
St. Elisabeth in Straubing können 18 
Schülerinnen und 6 Schüler stolz auf 

ihren erfolgreichen Abschluss als Ge-
sundheits- und Krankenpfleger/innen 
sein, 11 von ihnen arbeiten weiter im 
Haus. 

An der Berufsfachschule für Kranken-
pflege am St. Barbara-Krankenhaus in 
Schwandorf wird seit 2005 im Modell-
versuch die kombinierte Pflegeausbil-
dung „Gesundheits- und Krankenpflege 
und Altenpflege“ angeboten. Bereits am 
15. Juli haben dort 18 Schülerinnen und 
Schüler das Krankenpflegeexamen und 
das Altenpflegeexamen abgelegt. Vom 
Haus konnte zwar niemand übernom-
men werden, jedoch haben alle Absol-
venten bereits eine feste Arbeitsstelle 
gefunden.               
               js 
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Staatsministerin Haderthauer würdigt 
Nachsorge für Frühgeborene und Risikokinder 

Großer Schritt 
für winzige Füße 
Regensburg. Auf der offiziellen Eröff-
nungsveranstaltung des Früh- und Ri-
sikogeborenen-Projektes HARL.E.KIN 
im Juni betonte Bayerns Sozialministe-
rin Christine Haderthauer die hohe Be-
deutung der Nachsorge für Frühchen im 
familiären Umfeld. „Die HARL.E.KIN- 
Nachsorge für früh- und risikogeborene 
Kinder ist schon jetzt in acht bayerischen 
Städten ein absolutes Erfolgsmodell “, 
so die Ministerin. „Umso mehr freue 
ich mich, dass Regensburg diesen Er-
folg nun mit einem ersten Standort in 
die Oberpfalz trägt. HARL.E.KIN setzt 
an der Schnittstelle zwischen Klinik und 
Zuhause an und bietet Familien damit 
eine ganzheitliche Betreuung. “ 

Die HARL.E.KIN-Nachsorge ist ein 
Kooperationsprojekt des Kranken-
hauses Barmherzige Brüder / Klinik St. 
Hedwig, der Interdisziplinären Früh-
förderstelle des Pater-Rupert-Mayer-
Zentrums sowie des Kinderzentrums 

St. Martin und der Katholischen Jugend-
fürsorge der Diözese Regensburg e.V.. 

Das HARL.E.KIN-Team, bestehend 
aus fünf Kinderkrankenschwestern der 
Klinik St. Hedwig und einer Sozialpäd-
agogin vom Mobilen Dienst der Früh-
förderstelle, begleitet die Familien in der 
schwierigen Übergangsphase von der 
Klinik ins häusliche Umfeld und berät 
die Eltern in der Pflege und bei Fragen 
zur Entwicklung ihres Kindes. Finan-
ziell gefördert wird das Hilfsangebot in 
den ersten drei Jahren vom Bayerischen 
Sozialministerium. Die HARL.E.KIN-
Nachsorge ist kostenlos und findet in 
Form von Hausbesuchen statt. Damit ist 
für die Eltern die Schwelle sehr gering, 
das Angebot in Anspruch zu nehmen. 

Seit Start des Projekts kümmerte sich 
das Team schon um 24 Familien mit 30 
Kindern in der Oberpfalz und auch in 
Teilen Niederbayerns. 

Professor Hugo Segerer, Chefarzt an der 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 
der Klinik St. Hedwig, betreut das Pro-
jekt von der klinischen Seite. Der enge 
Kontakt von HARL.E.KIN zu den nie-
dergelassenen Kinderärzten vervollstän-
digt das neu geknüpfte Sicherheitsnetz, 
das nun die Eltern und ihre Frühgebore-
nen auffängt. Dr. Sabine Höck von der 
Arbeitsstelle Frühförderung Bayern, In-
itiatorin des bayernweiten Projektes und 
heute zentrale Projektleiterin, hob vor 
allem die kombinierte Fachkompetenz 
hervor, da man durch das Zusammen-
wirken von Pflegefachkräften und Ex-
pertinnen für frühkindliche Entwicklung 
dazu beitragen könne, Entwicklungsstö-
rungen vorzubeugen und Risikokindern 
gute Startchancen zu ermöglichen.

Svenja Uihlein

Das HARL.E.KIN-Team mit Provinzial 
Frater Emerich Steigerwald

Staatsministerin Christine Haderthauer 
würdigt in ihrer Ansprache 
das HARL.E.KIN-Projekt. 
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Erstes Seminar für Medizin-Studenten im Praktischen Jahr 
aus den Krankenhäusern der Barmherzigen Brüder 

Fachliche und
persönliche 
Qualifikation
Kostenz. In den Krankenhäusern der 
Barmherzigen Brüder in Bayern arbei-
ten nicht nur hunderte Ärztinnen und 
Ärzte, es werden auch jedes Jahr Medi-
zin-Studenten im letzten „Praktischen 
Jahr“ (PJ) ausgebildet. Mit dem darauf 
folgenden Staatsexamen wird das Stu-
dium beendet. Die Ausbildung der Me-
dizinstudenten erfolgt auf den Stationen 
der Chirurgischen und Internistischen 
Kliniken und in einem dritten Wahl-
fach, zum Beispiel der Kinderheilkunde, 
über jeweils vier Monate. Hier erlernen 
die angehenden Ärzte die praktischen 
Tätigkeiten, die sie anschließend als 
Stationsärzte nach dem Staatsexamen 
beherrschen müssen. 

Während das Erheben der Anamnese, 
die Untersuchung eines Patienten, die 
Stationsvisite, das Verfassen ärztlicher 

Befundberichte, die Blutabnahme und 
das Assistieren bei Operationen zum 
Alltag des angehenden Arztes gehören, 
kommen Fragen zur Persönlichkeits- 
und Berufsentwicklung im praktischen 
Ausbildungs-Alltag oft zu kurz.

Es ist daher das Anliegen der Geschäfts-
führungen und der Ausbildungsverant-
wortlichen, ergänzend zu einer hoch-
qualifizierten medizinischen Ausbil-
dung der persönlichen Entwicklung 
der Medizin-Studenten mehr Bedeutung 
zuzumessen. Hierfür luden die Barmher-
zigen Brüder im Juli alle interessierten 
Medizinstudenten des Praktischen Jah-
res 2009 zwei Tage nach Kostenz zum 
ersten Fortbildungsseminar ein. Von den 
zahlreichen Anmeldungen konnten nur 
29 Interessierte als Teilnehmer berück-
sichtigt werden.

Zum Thema  „Arzt werden“ referierte 
Josef Hochmuth, Personalleiter in Re-
gensburg, wie man sich richtig bewirbt, 
und gab praktische Tipps zur schrift-
lichen Bewerbung sowie zum Bewer-
bungsgespräch. Dr. Markus Steinbauer, 
selbst in der Prüfungskommission des 
medizinischen Staatsexamens, stellte 
eindrucksvoll Fallstricke bei der münd-
lichen Prüfung dar. Rollenspiele mit 
freiwilligen Kandidaten demonstrierten 
verschiedene Prüfungssituationen. Der 
Umgang mit Schwerstkranken und Ster-
benden stellt für junge Ärzte häufig eine 
besondere Belastung dar, die Dr. Micha-
el Schenk als Onkologe aufgriff. Pater 
Leodegar Klinger stellte die Kernfragen 
der Seelsorge im Krankenhaus dar. 

Zum Themenkomplex „Arzt sein“ be-
richteten die Geschäftsführer Dr. Chris-
toph Scheu aus Straubing und Dr. An-
dreas Kestler aus Regensburg mit den 
Referaten „Nichtmedizinische Skills“ 
und „Wie funktioniert die Krankenhaus-
finanzierung“. Ein Rundtischgespräch 
zu den Inhalten Klinische Ausbildung, 
Karriereplanung, Weiterbildung, Wis-
senschaftliches Arbeiten mit Dr. Klaus 
Muehlenberg und Dr. Markus Steinbau-
er rundete das Seminar ab. 

Genügend Zeit blieb für das gemüt-
liche Zusammensein im Bierstüberl, im 
Wellnessbereich und beim Spazierenge-
hen in Kostenz. 

Dieses erste Seminar war Ausdruck einer 
über das normale Maß hinausgehenden 
Ausbildung der Medizin-Studenten im 
praktischen Jahr an den Kliniken der 
Barmherzigen Brüder. Für 2010 ist ei-
ne Fortsetzung für die kommenden Stu-
denten geplant. 

Dr. Klaus Muehlenberg, Oberarzt

Vor dem Kostenzer Tagungshaus: Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer des ersten 
Seminars für Medizin-Studenten im Prak-
tischen Jahr aus den Krankenhäusern der 
Barmherzigen Brüder
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Serie: Das (Arbeits-)Leben der Anderen
Krankenhausseelsorger im Klinikum St. Elisabeth Straubing

Eine Berührung 
im Schlaf
Wann der Tag von Monsignore Hu-
bert Panhölzl, Seelsorger im Klinikum 
St. Elisabeth in Straubing beginnt, ist 
nicht genau zu sagen, denn er wird auch 
nachts gerufen, wenn ein Patient im 
Sterben liegt. Um 6.00 Uhr morgens hält 
er den Gottesdienst im angrenzenden 
Kloster Azlburg für die Schwestern 
des Ordens der Elisabethinen. Als ich 
ihn treffe, fällt mir seine ruhige und 
entspannte Ausstrahlung auf, die er in 
seinem Arbeitsalltag auch benötigt. Im 
Krankenhaus sperrt er zuerst die Kapelle 
auf, damit Patienten und Besucher dar-
in Kraft finden können und durch das 
Gebet Licht für ihren oft grauen Alltag 
finden können.

Ab 8.00 Uhr geht er seine Runde durch 
die Intensivstation, nachdem er sich 
beim diensthabenden Personal nach 

dem Zustand der Patienten und nach 
Zugängen erkundigt hat. Er schaut in 
jedes Zimmer, fragt die Patienten nach 
ihrem Befinden, tröstet sie, wenn sie 
Schmerzen haben, wünscht ihnen Mut 
und einen schönen Tag. Heute schlafen 
einige Patienten auf der Intensivstation 
noch bzw. sind nicht bei Bewusstsein. 
Pfarrer Panhölzl geht trotzdem leise zu 
ihnen und informiert sich über ihren 
Zustand. 

Bevor er wieder zum nächsten Patienten 
aufbricht, berührt er die Patienten, um 
sie fühlen zu lassen, dass sie nicht allei-
ne sind, und macht das Kreuzzeichen. 
Auch eine Frau liegt an diesem Morgen 
auf der Intensivstation. Nach einer an-
strengenden Nacht, war sie endlich in 
einen tiefen Schlaf gefallen. Als Pfarrer 
Panhölzl sie berührt, verlangsamt sich 

ihr Atem und die Arme der Patientin 
entspannen sich.

Nach den Besuchen auf der Intensivstati-
on geht es weiter zur Palliativstation. Ein 
Patient, bei dem er noch heute Morgen 
zur Krankensalbung war, ist mittlerweile 
verstorben. Pfarrer Panhölzl erkundigt 
sich beim Personal darüber und erfährt, 
dass die Angehörigen schon von ihm 
Abschied genommen haben. Der Kran-
kenhauspfarrer geht noch einmal in das 
Zimmer des Verstorbenen, dessen Bett 
liebevoll mit Blumen geschmückt ist, 
um sich in einigen Minuten der Stille 
und des Gebets von dem Mann zu ver-
abschieden.

Besuch als Lichtblick

Danach sucht er die anderen Patienten 
der Palliativstation auf. Trotz schwerer 
Krankheiten antworten viele der Pati-
enten auf die Frage, wie es ihnen geht, 
mit „ich bin zufrieden“ oder „es geht 
schon“. Die Besuche des Pfarrers sind 
für die Patienten im Krankenhaus Licht-
blicke. Dies sieht man auch an den strah-
lenden Gesichtern, wenn er in die Pati-
entenzimmer eintritt. In den Gesprächen 
geht es aber nicht nur um die jeweilige 
Krankheitsgeschichte, er versucht sie 
mit ganz persönlichen Geschichten, 
zum Beispiel über den Wohnort der 
Patienten, von ihrer aktuellen Situation 
abzulenken. Dadurch entsteht auch in 
der oftmals kurzen Aufenthaltsdauer 
eine persönliche Beziehung.

Mittlerweile ist es 10.00 Uhr und eine 
weitere Aufgabe steht an. Pfarrer Hu-
bert Panhölzl geht in die Pathologie. Er 
erklärt mir, dass nach dem Gesetz kind-
liches Gewebe, auch wenn es unter 500 
Gramm wiegt, bestattet werden muss. 
Eltern, die ein werdendes Kind verloren 
haben, können auf einem Formblatt an-
kreuzen, ob sie eine anonyme Bestattung 
wünschen oder bei der Bestattung dabei 
sein wollen. Auch eine Beerdigung im 
Familiengrab ist möglich. 

Für Hubert Panhölzl ist es vor allem 
wichtig, jeden Menschen in Würde zu 
bestatten und diese Beerdigung nach 

Krankenhausseelsorger Hubert Panhölzl 
am Bett einer Patienin 
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den Wünschen und Bedürfnissen der 
Eltern vorzunehmen. Er zeigt mir ei-
nen Dankesbrief einer Mutter, für die 
die liebevolle Bestattung ein Trost war 
und die sich für die Betreuung bedankt, 
die ihr Mut für die Zukunft gemacht hat. 
Am Nachmittag besuchen wir das Grab 
am Friedhof St. Michael in Straubing, 
in dem diese Kinder beerdigt werden. 
Jedes dieser kleinen Kreuze, Plüschtiere 
und jeder Engel hat eine eigene, traurige, 
Geschichte, die der Pfarrer auch nach 
langer Zeit noch weiß (siehe Foto!).

Ein Krankenhausseelsorger ist sehr viel 
mit Leid, Schmerz und dem Tod kon-
frontiert. Pfarrer Panhölzl möchte den 
Menschen zeigen, dass die Kirche den 
Menschen bei Krankheit zur Seite steht 
und ihren Weg begleitet.

Er fragt die Patienten nicht nach ihrer 
Religionszugehörigkeit, sondern ist für 
jeden Patienten da und hat ein offenes 
Ohr für ihn. In der oft schwierigen Situ-
ation steht für ihn im Vordergrund, dass 
er den Patienten Mut zum Leben geben 
kann, unabhängig welche Einstellung 
der Patient bisher zum Glauben hatte.

Einige Schicksale gehen ihm selber 
sehr nahe, zum Beispiel wenn sehr jun-
ge Menschen aus dem Leben gerissen 
werden oder wenn Angehörige nach 
dem Tod eines geliebten Menschen nicht 
wissen, wie ihr Leben weitergehen soll. 
Pfarrer Panhölzl ist auch in der Notfall-
seelsorge tätig und es gehört zu seinen 

Aufgaben, die Angehörigen vom Tod zu 
informieren. Nach Überbringen dieser 
tragischen Nachricht ist er für die Trau-
ernden da, hört ihnen zu, versucht, ihnen 
Kraft und Mut zu geben und vermittelt 
ihnen zum Beispiel auch den Kontakt 
zu Selbsthilfegruppen.

Hubert Panhölzl, der 1940 im Böhmer-
wald geboren und 1946 nach Niederbay-
ern vertrieben wurde, machte zuerst eine 
Ausbildung als Fernmeldehandwerker 
und besuchte ab 1959 in Fockenfeld die 
Schule für Spätberufene. Von 1964 bis 
1969 studierte er in Regensburg The-
ologie und Philosophie. Nach seiner 
Priesterweihe am 18. Juli 1970 in Re-
gensburg war er Kaplan in Dingolfing 
und Roding. Seit 1976 ist er Seelsorger 
im Klinikum St. Elisabeth. Von 1976 bis 
2003 gab er zudem an der Berufsschule 
Religionsunterricht. 

33 Jahre Seelsorger

In seinen 33 Jahren in der Seelsorge hat 
sich seiner Ansicht nach nicht so viel ver-
ändert, denn die Not bei Krankheit und 
Tod ist immer gegenwärtig. Für ihn ist 
es wichtig, dass neben den Neuerungen 
in der Medizin und in den Qualitätsstan-
dards nicht die Menschlichkeit im Um-
gang miteinander vergessen wird.

Zu seinem Dienst der Seelsorge im 
Klinikum gehört neben dem Gespräch 
und der Begegnung mit Patienten und 

Angehörigen auch die Feier des Gottes-
dienstes in der Hauskapelle, der werk-
tags täglich um 19.00 Uhr und sonntags 
um 9.00 Uhr stattfindet. 

Der Dienst der Versöhnung durch die 
Buße und Beichte, die Stärkung der 
Patienten durch Krankenkommunion 
sowie Krankensalbung, die Bestattun-
gen von Ungeborenen mit der Betreuung 
der trauernden Eltern, die Beratung in 
schwierigen Situationen, zum Beispiel 
der Entscheidung über die Spende von 
Organen eines verstorbenen Angehö-
rigen, sind ebenfalls seine Aufgaben. 
Außerdem ist er Ansprechpartner für 
die Mitarbeiter bei persönlichen oder 
familiären Problemen. In der Kranken-
pflegeschule unterrichtet er im ersten 
Kurs eine Stunde Berufsethik pro Wo-
che. Eine sehr schöne Aufgabe sind die 
Trauungen von Mitarbeiterinnen oder 
Mitarbeitern sowie die Taufen von deren 
Kindern.

Dass er nur wenig bürokratische Be-
lastung und sehr viel Freiraum in der 
Gestaltung seiner Aufgaben hat, findet 
Pfarrer Hubert Panhölzl angenehm. So 
kann er den Kontakt zu den Patienten 
ganz persönlich gestalten.

Nach dem Gottesdienst um 19.00 Uhr 
hofft Pfarrer Panhölzl auf eine ruhige 
Nacht ohne tragische Notfälle.

Kerstin Laumer

Auch das Gespräch mit den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern der Klinik ist dem 
Seelsorger wichtig.

Die Kinder-Grabstätte auf dem Friedhof St. Michael in Straubing
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Bewohnervertretungen und Werkstatträte der Barmherzigen Brüder tagten in Straubing

Thema „Geld“ geht alle an
Rund 60 gewählte Vertreter der Werkstät-
ten und Wohnheime für Menschen mit 
Behinderung  der Barmherzigen Brüder 
in Bayern trafen sich am 15. Septem-
ber im Magnobonus-Markmiller-Saal 
der Barmherzigen Brüder Straubing zu 
ihrer jährlichen Tagung. Sie stand unter 
dem Motto „Geld regiert die Welt – wie 
sieht das für uns aus?“ 

Angereist waren Vertretungen aus Al-
gasing, Gremsdorf und Reichenbach. 
Die von den Heimbewohnern und den 
Werkstattstattbeschäftigten gewählten 
Gremien wirken bei Entscheidungen 

mit und vertreten die Interessen der 
Bewohner und Beschäftigten gegenü-
ber der Einrichtungsleitung. Gemeinsam 
mit den Vertrauenspersonen, die sie in 
ihren Aufgaben unterstützen, war der 
Tag von den Straubinger Räten geplant 
und vorbereitet worden. 

Am Anfang standen eine Vorstellungs-
runde und Berichte aus den Einrich-
tungen. Die Vertretungen hatten sich in 
der letzten Zeit mit vielfältigen Themen 
beschäftigt. Das Spektrum reichte von 
der Sterbegleitung für ältere Mitbewoh-
ner über die Teilnahme an einer Aktion 
zum barrierefreien Bahnhof bis zur Neu-
gestaltung der Heimverträge. 

Das Hauptthema der Tagung „Geld“ 
steht auch für Menschen mit Behinde-
rung sehr im Vordergrund. Daher stieß 
der einführende Vortrag des Referenten 
Alfred Flach auf großes Interesse. Auf 
anschauliche Weise erläuterte er, wie 
sich Einnahmen und Ausgaben in den 
Wohnheimen und Werkstätten zusam-
mensetzen. Besonders interessierte die 
Teilnehmer, wieso ihnen vom Werk-
stattlohn etwas für die Wohnheimkos-
ten abgezogen wird und warum Rentner 

nur wenig Geld haben. Im Vergleich 
stellten die Teilnehmer fest, dass ihre 
Löhne in den verschiedenen Werkstätten 
etwa gleich hoch sind. Wer gut arbeitet, 
kann ergänzend zum Grundlohn einen 
Steigerungsbetrag bekommen. Der per-
sönliche Barbetrag (Taschengeld) ist mit 
97 Euro knapp bemessen. Um sich einen 
Ausflug leisten zu können oder einen 
neuen CD-Player zu kaufen, muss meist 
längere Zeit gespart werden. 

Außer dem Modell der vollständigen 
Versorgung gegen Entgelt können Men-
schen mit Behinderung neuerdings auch 
ein Persönliches Budget beantragen, mit 
dem sie sich selbst Assistenz-Leistungen, 
die sie benötigen, einkaufen können. Es 
schloss sich Arbeit in Kleingruppen an, 
in der die Themen „Tipps zum Sparen 
und günstigen Einkaufen“, „Macht Geld 
glücklich?“, „Sprichwörter und Re-
densarten zum Thema Geld“ behandelt 
wurden. Die Kleingruppen präsentierten 
ihre Ergebnisse im Plenum, woraus sich 
eine angeregte Diskussion ergab. 

Die Gäste hatten später Gelegenheit, 
Wohngruppen und Arbeitsgruppen der 
Straubinger Einrichtung zu besichtigen. 
Zum Abschluss des Tages traf man sich 
in der neuen Johannes von Gott-Kirche 
zu einer Andacht, die von Pastoralrefe-
rent Gerhard Kaiser gestaltet wurde.

Marlene Jostock

Oben: Alfred Flach bei seinem Vortrag

Links:
Eine Teilnehmerin meldet sich zu Wort

Unten: Gruppenbild mit allen Teilnehmern
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Brauchtum

Dank für eine gute Ernte
Für den bäuerlichen Menschen ist 
eine reiche Ernte keine Selbstver-
ständlichkeit. Mehr als der Städter 
weiß er, wie sehr ein gutes Wachstum 
von günstiger Witterung abhängt, 
das er nicht beeinflussen kann. Im-
mer wieder muss er die Erfahrung 
machen, dass alles Planen, Arbeiten 
und Mühen, Düngen und Bekämpfen 
von Schädlingen ohne den Segen von 
oben vergeblich sind. 

Der Dank für eine gute Ernte war dem 
Menschen schon immer ein Anliegen. 
So brachten die Griechen Demeter, der 
Göttin des Getreides, zur Erntezeit Op-
fer dar, die Römer huldigten der Göttin 
Ceres. Ein Ausdruck des Dankes war es 
auch, wenn unsere Vorfahren die letzte 
Garbe nicht mehr in die Scheune brach-
ten. Man ließ sie auf dem Feld für die 
»Troadgeister« zurück, was auf einen 
heidnischen Ursprung der Sitte hindeu-
tet. Auch ein anderer Brauch, der heute 
bei uns nicht mehr bekannt ist, geht auf 
vorchristliche Zeit zurück: Zur Erntezeit 
wurden mancherorts eigene Gebildbrote 

in Form von Hahn und Henne gebacken, 
die als Fruchtbarkeitssymbole gelten.

Auch in unseren Tagen, da Rekordernten 
mehr Probleme schaffen als ein Miss-
jahr, drücken noch manche Bräuche die 
etwas verloren gegangene Haltung der 
Dankbarkeit aus. So werden in den Kir-
chen am Erntedankfest Früchte aus Feld 
und Garten vor den Altar gelegt, von den 
Mädchen und Frauen werden Ähren zu 
Erntekronen oder Erntekränzen gebun-
den. Dazu kommen noch Speisen wie 
Brot, Butter und Schinken, Weintrauben 
und Wein sowie die schönsten Herbst-
blumen. In all diesen Gaben, die kunst-
voll vor dem Altar niedergelegt werden, 
soll der Dank für ein gutes Erntejahr 
zum Ausdruck kommen. 

Ein alter Brauch aus der Oberpfalz ist 
heute vergessen: Zum Erntedankgottes-
dienst nahm früher der Bauer Saatkörner 
zum Weihen mit. In Mainfranken wer-
den zum Erntedank in den Kirchen die 
Trauben gesegnet und vielerorts werden 
Weinfeste gefeiert.

Das Erntedankfest, das schon von den 
frühen Christen im 3. Jahrhundert ge-
feiert wurde, mahnt uns, die wir im 
Wohlstand leben, für das tägliche Brot 
zu danken. Auf dem Lande, wo früher 
bereits die Kinder erfahren konnten, mit 
wie viel Mühen das Getreide ausgesät, 
geerntet, gedroschen und gemahlen 
und das Mehl im eigenen Backhäusl 
verbacken wurde, brachte man dem 
Brot immer höchste Achtung entgegen. 
Es galt als Gottesgabe und wurde hoch 
geschätzt. Und deshalb wurde vor dem 
Anschneiden eines neuen Laibes oder 
Wecken die Unterseite stets mit dem 
Messer bekreuzigt.

Das Brot galt zur Zeit unserer Groß-
eltern als Kostbarkeit und kam fast zu 
jeder Mahlzeit auf den Tisch. Auf keinen 
Fall durfte Brot verderben. Es wegzu-
werfen, galt allgemein als Sünde. Hart 
gewordenes und altes Brot wurde in die 
Suppe oder in Milch eingebrockt. Und 
selbst Brotkrümel wurden nicht wegge-
worfen.
  Dr. Albert Bichler
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Raten 
und Gewinnen 

Bitte schicken Sie eine Postkarte mit 
dem Lösungswort des unten stehenden 
Kreuzworträtsels und Ihrer Adresse an 
Barmherzige Brüder 
Bayerische Ordensprovinz
Postfach 20 03 62
80003 München

Zu gewinnen gibt es einen 
Büchergutschein im Wert 
von 25 Euro.
Einsendeschluss ist der 
14. Oktober 2009.

Zweite Chance: 
Bei der Jahresziehung wird unter allen 
richtigen Einsendungen des Jahrgangs 
2009 ein hochwertiger Theater-, 
Opern- oder Konzertbesuch ausgelost. 
Wo Sie hingehen, können Sie selbst mit-
bestimmen! 

Frater Robert Wimmer hat den Gewinner gezogen. 
Ein kurzer Steckbrief:
Geboren  13. Juni 1948 in Starzenberg bei Eggenfelden
Konvent: Regensburg (seit 1991)
Aufgaben: Krankenpfleger in der geriatrischen Rehabilitation   
Hobbys:  Musizieren und Pilgern
Lieblingsspruch:  „Wo man singt, da lass Dich nieder - 
  Musikanten haben frohe Lieder.“ 
  

Die Lösung aus dem letzten Heft:

Gewonnen hat
Franz Spießl, Stamsried
Herzlichen Glückwunsch!
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Leibauflage kalt 
Eine Anwendung ist besonders geeignet bei Darmträgheit und Verstopfung. Die 
kalte Leibauflage regt nämlich die Darmbewegung und Verdauung an. Da sie aber 
auch entzündungshemmend wirkt, kann man sie auch bei Fieber gut anwenden.
Nicht durchführen sollte man die kalte Auflage während der Menstruation und bei 
Blasenentzündung oder -reizung.

So wird`s gemacht: Die kalte Leibauflage wird wie beim Halswickel in drei Schich-
ten angelegt. Sie benötigen drei Tücher:
Leinentuch nass  (Größe ca. 40 cm x 190 cm – 3-mal gefaltet, so dass   
   acht Schichten entstehen, oder ein kleineres Tuch - so  
   gefaltet, dass es gut auf Ihren Bauch passt)
Baumwolltuch trocken (Größe ca. 45 cm x  190 cm)
Wolltuch trocken  (Größe ca. 45 cm x  190 cm)

Das gefaltete Leinentuch in kaltes Wasser (Sie können als Zusatz auch ein paar 
Löffel Essig verwenden) eintauchen und kräftig auswringen. Dann auf den Bauch 
legen, dabei sollte der Bauchnabel unter der Mitte des Tuchs liegen. Anschließend 
das Baumwolltuch und danach das Wolltuch möglichst faltenfrei und straff um den 
Leib wickeln (wie beim Hals- oder Brustwickel).

Nun decken Sie sich zu und ruhen. Wenn Sie die Leibauflage bei Fieber anwenden, 
sollte sie nur solange angelegt bleiben, bis kein Kältegefühl mehr spürbar ist. Wenn 
Sie die Leibauflage gegen Darmträgheit anwenden, beträgt die Liegedauer ca. 45 
bis 75 Minuten (orientiert sich am Wohlbefinden).

Heute habe ich Sie mit der Leibauflage in die Gruppe der „Packungen“ schnuppern 
lassen. Zu dieser Gruppe gehören noch einige weitere interessante Anwendungen 
wie zum Beispiel die Herzkompresse oder die Quarkauflage, die bei Gelenks- 
und Venenentzündungen schnelle Linderung bringt. Aber davon mehr in einer der 
nächsten Ausgaben von 

Ihrem Joachim Bohmhammel
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Macht Spaß: leben in Reichenbach 

Barmherzige Brüder 
Reichenbach 
17. November 1890. Neugierig beobach-
ten einige Reichenbacher vier schwarz 
gekleidete Männer, die sich und ihr Ge-
päck den Klosterberg hochschleppen. 
Mit Prior Frater Paulus Schmid an der 
Spitze sind sie die ersten Barmherzigen 
Brüder, die unter schwersten Bedin-
gungen mit dem Aufbau einer neuen 
Behinderten-Einrichtung beginnen. 

Heute leben auf dem Klosterberg rund 
400 Menschen mit Behinderung. Mehr 
als 500 kompetente Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die auch an der Fach-
schule für Heilerziehungspflege aus-
gebildet werden, haben die Verantwor-
tung für Begleitung und Förderung der 
Betroffenen übernommen. Der Einsatz 
modernster Erkenntnisse wie auch die 
Verwendung von Qualitätsmanagement-
Systemen sorgen dafür, dass die angebo-
tenen Leistungen aktuell bleiben. Dazu 
gehört in Reichen bach auch das päda-
gogische Arbeiten nach dem von Pro-
fessor Dr. Werner Haisch entwickelten 
heil pädagogischen Modell des Lebens 
und Lernens. Ein gemeinsam erarbei-
tetes Leitbild führt, leitet und begleitet 
die Mitarbeiter in der täglichen Arbeit. 

Ganz nach dem Motto Alles aus einer 
Hand hält man ambulante, teilstationäre 
und stationäre Angebote vor. Individu-
alisierung, Differenzierung und Spezi-
alisierung sind die Säulen der täglichen 
Arbeit für Menschen mit geistiger und/
oder psychischer Behinderung, mit au-
tistischem Syndrom oder mit besonde-
rem Pflegebedürfnis. Angefangen von 
Schwimmbad, Turnhalle und Snoeze-

len-Pavillon bis hin zu Wasserklangbett, 
Veranstaltungsgebäude, Kegelbahn, 
Bierstüberl und großzügigem Freizeit-
gelände gibt es abwechslungsreiche An-
gebote für die Bewohner.

In der Johann von Gott-Werkstatt ste-
hen 270 Arbeitsplätze für Menschen 
mit Behinderung zur Verfügung. In der 
Förderstätte können insbesondere Men-
schen mit schweren Behinderungen ihre 
Vorlieben, Interessen und Fähigkeiten 
entwickeln. Seit September 2001 gibt 
es für Menschen mit Autismus ein spe-
zielles Tagesbetreuungs-Konzept, seit 
2008 ein neues Wohnheim. Beiden liegt 
eine personenbezogene, gezielte und 
strukturierte Arbeitsweise zugrunde. 

Ambulant vor stationär lautet das Kon-
zept, das in den vergangenen Jahren 
immer mehr an Bedeutung gewonnen 
hat. Das neue Leistungsangebot für 
Menschen mit Behinderung in den Re-
gionen Regensburg, Cham und Schwan-
dorf hat sich mittlerweile etabliert und 
wird weiter ausgebaut.

Was Prior Frater Paulus Schmid heute 
wohl dazu sagen würde? Seine Nach-
folger haben dafür Sorge getragen, 
dass sein Neubeginn ein Erfolg wer-
den konnte – nicht zuletzt auch durch 
die „weltlichen“ Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Dafür wurden die Barm-
herzigen Brüder Reichenbach 2008 als 
Bester Arbeitgeber im Gesundheitswe-
sen ausgezeichnet.

Michaela Matejka

TEACCH: Ein bewährtes Konzept für 
Menschen mit Autismus

Individuell und vielfältig: die Arbeitsplätze 
in der Johann von Gott-Werkstatt


